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Energieknappheit

Die Unternehmen wappnen sich für den Winter
Kommt es im Winter zur be-
fürchteten Energiemangellage, 
müssen Grossverbraucher als 
Erste mit Einschränkungen 
rechnen. Wie bereiten sich 
Küssnachter Unternehmen auf 
ein solches Szenario vor?

Von Fabian Duss

Die Schweiz steuert geradewegs 
auf einen winterlichen Strom- und 
Gasmangel zu. Darüber, wenn auch 
nicht über das Ausmass des Engpas-
ses, sind sich zahlreiche Vertreter 
der Energiebranche und der Bundes-
rat einig. Das Risiko einer Energie-
mangellage in der Schweiz sei real 
und gross, unterstrich unlängst Mi-
chael Frank, Direktor des Verbands 
Schweizerischer Elektrizitätsunter-
nehmen. Energieministerin Simo-
netta Sommaruga und die Eidge-
nössische Elektrizitätskommission 
(Elcom) schliessen Engpässe in der 
Energieversorgung im kommenden 
Winter nicht aus. Elcom-Präsident 
Werner Luginbühl riet sogar vor-
sorglich zum Kauf von Kerzen und 
Brennholz.
Ob die Befürchtungen tatsächlich 
einträfen, hänge massgeblich davon 
ab, welche Temperaturen diesen 
Winter herrschten, sagt Peter Suter. 
Er sitzt der Geschäftsleitung der 
Elektrizitätswerk Schwyz (EWS) 
AG vor, die unter anderem den Be-
zirk Küssnacht mit Strom beliefert. 
Suter erinnert daran, dass die Stau-
seen aufgrund der Trockenheit we-
niger gefüllt sind als normal und 
die Schweiz wegen des Heizens in 
den Wintermonaten stets Strom im-
portieren muss, dies vor allem aus 
Frankreich und Deutschland. Es sei 
unsicher, so Suter, wann all die fran-
zösischen Atomkraftwerke wieder 
den Betrieb aufnähmen. Ungewiss 
sei auch, ob und wie viel Gas im 
Winter von Russland nach Deutsch-
land fliesse. «Wenn es einen milden 
Winter gibt und die anderen Fak-
toren nicht problematisch werden, 
kommen wir gut über die Runden», 
sagt Suter. Werde es aber sehr kalt 
und kämen weder die Atommeiler 
rechtzeitig in Schwung, noch fliesse 
das Gas, müsse man «möglicherwei-
se mit einer Verknappung rechnen».

Grossverbraucher im Fokus
Der Notfallplan des Bundes sieht 
eine Kaskade von Massnahmen vor, 
die im Falle eines Energiemangels 
zur Anwendung kämen: Reichen 
Sparappelle nicht aus, werden Ver-
brauchseinschränkungen verordnet 
und die Versorgung für Grossver-
braucher kontingentiert. Beim Bund 
spricht man von einer Reduktion 
um 20 Prozent. «Unsere Aufga-
be wäre es dann, zu kontrollieren, 
ob das eingehalten wird», erklärt 
EWS-Chef Peter Suter. Reichen die 
Massnahmen nicht aus, wird der 
Strom schlimmstenfalls zyklisch 
abgestellt. Auch auf dieses Szenario 
bereitet sich das EWS vor. «Wir ar-
beiten derzeit mit Hochdruck an ei-
ner Abschaltliste», sagt Suter. «Wir 
definieren, in welcher Reihenfolge 
wir vorgehen und wie wir systemre-
levante Betriebe, wie beispielsweise 
Spitäler, berücksichtigen können.» 
Aus seiner Schaltzentrale heraus 
kann das EWS einzelne Stromsträn-
ge für jeweils vier Stunden aus dem 
Netz nehmen, also einzelnen Quar-
tieren den Strom abstellen.
Als Erste wären im Krisenfall also 
Unternehmen von einer Energiever-
knappung betroffen, bevor auch Pri-
vathaushalte mit Einschränkungen 
rechnen müssten. Das EWS tausche 
sich seit geraumer Zeit mit seinen 

Grosskunden aus, sagt der EWS-Ge-
schäftsführer. «Viele Betriebe sorgen 
bereits selber vor und beschaffen 
zum Beispiel Notstromaggregate, 
um temporäre Stromausfälle zu über-
brücken». Die Krux sei mittlerweile 
aber, auf dem Markt noch entspre-
chende Geräte zu finden.

Szenarien liegen bereit
Die Schilliger Holz AG habe sich be-
reits intensiv damit beschäftigt, wie 
sie auf eine Energieverknappung re-
agieren würde, bestätigt deren CEO 
Ernest Schilliger. «Unsere Szenarien 
reichen von einer temporären Still-
legung von Teilbereichen bis zur 
Komplettstilllegung des Werks.» 
Dass unmittelbar daneben das mit 
Holz gespiesene Energiezentrum 
der Agro Energie Rigi liegt, hilft der 

Schilliger AG wenig: Der dort pro-
duzierte Strom wird nämlich direkt 
ins Netz eingespeist.
Auch die LCA Automation AG 
im Fänn weiss bereits, wie sie auf 
eine Strom- und Energieknappheit 
reagieren würde. Die Firma heizt 
mit Gas. Mit der Absenkung der 
Raumtemperatur um zwei Grad Cel-
sius liesse sich rund 20 Prozent der 
Heizenergie sparen, sagt LCA-CEO 
Christoph Rennhard. Ausserdem 
werde man im elektrischen Bereich 
sowie beim Wasser- und Heisswas-
serverbrauch Sparmassnahmen um-
setzen. Rennhard sagt, sein Betrieb 
würde von einer Energieverknap-
pung zwar nur indirekt, «aber sehr 
stark» beeinträchtigt. Er rechnet mit 
einer massiven Verteuerung der Be-
triebskosten, was der Wettbewerbs-

fähigkeit des Exportunternehmens 
«extrem schaden würde».
Die Heizung runterzustellen ge-
hört auch zum Massnahmenbün-
del, mit dem die Isenschmid AG 
einem Energieengpass begegnen 
würde. Ausserdem würde seine Fir-
ma Ferien abbauen und die Brenn-
schneideanlage reduziert einsetzen, 
erklärt Geschäftsführer Severin 
Isenschmid. «Weitere Massnahmen 
sind noch nicht geplant, da wir als 
KMU auch kurzfristig auf veränder-
te Bedingungen reagieren können.» 
Auch die Isenschmid AG geht von 
einer indirekten Beeinträchtigung 
aus, sollte es im Winter zur Energie-
krise kommen. «Ein Mangel würde 
über die jetzt schon hohen Materi-
al- und Energiepreise stark spürbar 
werden», sagt Severin Isenschmid.

Mittels Investitionen vorgesorgt
Mehrere der angefragten Firmen be-
tonen, sie hätten in den letzten Jah-
ren bereits Energiesparmassnahmen 
umgesetzt. So auch die Isenschmid 
AG: Unlängst ersetzte sie unter an-
derem alte Schweissanlagen und 
modernisierte ihre Brennanlage. 
«Wir haben Dank stetigen Inves-
titionen in den letzten zehn Jahren 
unseren Strom- und Energiebedarf 
um 50 Prozent reduziert, produzie-
ren mit unserer Photovoltaikanlage 
eigenen Strom und heizen mit einer 
effizienten, kombinierten Erdson-
denheizung, die nur an ganz kalten 
Tagen mit Gas unterstützt wird», er-
klärt Severin Isenschmid.
Vorgesorgt hat auch bereits die 
ebenfalls im Fänn beheimatete Im-
grüth AG. Die Ventilationsspengle-
rei installierte vor sechs Jahren auf 
beiden Produktionsgebäuden Pho-
tovoltaik- und Solarpanele und op-
timierte ihren Maschinenpark. Über 
das ganze Jahr gesehen verzeichne 
seine Firma einen Stromüberschuss, 
erzählt Geschäftsführer Thomas 
Bieri. Im Falle einer Kontingen-
tierung müssten dennoch einzelne 
Abteilungen geschlossen werden. 
Lange Stromabschaltungen hätten 
gar eine Schliessung des Betriebs 
zur Folge, so Bieri. «Den ganzen 
Produktionsbetrieb auf 80 Prozent 
runterfahren können wir nicht.»
Vorkehrungen getroffen hat auch die 
ATP Hydraulik AG im Fänn. Vor 
zwei Jahren nahm sie ihre Photo-
voltaikanlage in Betrieb – eine der 
grössten im Bezirk. «Sie trägt nun 
einen wichtigen Teil zu unserer Un-
abhängigkeit bei», betont ATP-Ge-

schäftsleiter André Schwerzmann. 
Generell suche seine Firma schon 
länger nach Lösungen, um einer-
seits den Energiebedarf auf ein Mi-
nimum zu senken und andererseits 
möglichst unabhängig von allfälli-
gen Restriktionen den Betrieb und 
die Produktion aufrecht zu erhalten. 
Sollte es im Winter tatsächlich zu ei-
nem Energiemangel kommen, wür-
de das die ATP «stark beeinflussen», 
schätzt Schwerzmann. «Wir würden 
in Lieferverzug kommen und könn-
ten unser Umsatzziel nicht errei-
chen, was unsere Wirtschaftlichkeit 
negativ beeinträchtigen würde.»

Die Energieeffizienz verbessert
Zwei der angefragten CEOs blicken 
relativ gelassen auf den kommenden 
Winter. Ludwig Durrer sagt, sein 

Unternehmen habe noch keine spezi-
ellen Vorkehrungen getroffen. Er sei 
sich auch nicht sicher, ob dies für die 
Durrer Spezialmaschinen AG nötig 
sei. Ein produzierender Betrieb im 
eigentlichen Sinn sei seine Firma 
nicht, sagt Durrer. «Wir haben mehr-
heitlich Büro- und Montagearbeits-
plätze mit wenig Strom- und keinem 
direkten Gasbedarf.» Käme es zu 
einer partiellen Stromabschaltung, 
sei man mit der Arbeitsplanung sehr 
flexibel. «Energieeffizienz ist bei 
uns ein omnipräsentes Thema», un-
terstreicht Durrer, «firmenintern wie 
aber auch für unsere hochautomati-
sierten Maschinen und Anlagen, die 
wir in die ganze Welt liefern.»
Gut gerüstet für eine Energiekrise 
und entsprechend gelassen zeigt sich 
auch Adrian Steiner, CEO der Ther-

moplan AG in Weggis: «Wir legen 
schon seit Längerem viel Wert auf ei-
nen bewussten Umgang mit vorhan-
denen Ressourcen und sind bemüht, 
auch diesen laufend noch zu verbes-
sern.» Wo sinnvoll, setzt der Kaffee-
maschinenhersteller auf Automatisa-
tion, um unnötigen Energieverbrauch 
zu vermeiden. Steiner blickt «grund-
sätzlich zuversichtlich» auf den Win-
ter: «Wir gehen davon aus, dass un-
sere Betriebstätigkeit nur marginal 
von einem Mangel betroffen wäre.» 
Gleichzeitig sei sich die Thermo-
plan AG aber auch bewusst, dass die 
Energiekosten steigen würden.
«Wir gehören nicht zu den Gross-
verbrauchern, was den Energiekon-
sum zur Produktion von Holzbau-
Elementen betrifft», sagt Robert 
Schmidlin, Gesamtleiter der Kost 
Holzbau AG. «Aus diesem Grund 
werden wir auch keine Massnahmen 
treffen.» Sollte sich dennoch ein 
Engpass abzeichnen, so Schmidlin, 
werde seine Firma den Energiever-
brauch so drosseln, dass die Produk-
tionsanlage möglichst wenig einge-
schränkt werde. «Notfalls müssten 
wir auf Generatoren zurückgreifen.»

Erwartungen an Politik und Behörden
Gefragt, was sie sich im Falle einer 
Gas- und Stromknappheit von den 
Behörden wünschen, reagieren die 
angefragten Geschäftsführer unter-
schiedlich. «Ich befürchte, dass auf 
die Schnelle nicht mehr allzu viel zu 
retten ist», sagt etwa Ernest Schil-
liger von der gleichnamigen Holz-
verarbeitungsfirma. Einigermassen 
ernüchtert äussert sich auch Ludwig 
Durrer: Von der Politik hätte er sich 
gewünscht, dass sich dank einer gu-
ten, langsichtigen Planung die ak-
tuellen Fragen gar nicht erst stellen 
würden.
Manche Unternehmer erwarten, dass 
nicht nur bei ihnen, sondern auch bei 
der öffentlichen Infrastruktur nach 
Möglichkeiten gesucht wird, um 
Ressourcen zu sparen. In den Augen 
Durrers gilt es zudem, einerseits im 
Verbrauch die Energieeffizienz zu 
fördern, andererseits aber auch die 
nachhaltige Energieerzeugung zu un-
terstützen. Mehrere der angefragten 
Unternehmer fordern den Abbau bü-
rokratischer Hindernisse für Private 
und das Gewerbe, wenn sie in nach-
haltige Anlagen zur Energiegewin-
nung oder -verbrauchsreduktion in-
vestieren. Severin Isenschmid findet, 
zumindest zur Überbrückung sei der 
Blickwinkel wieder zu erweitern – 
auch auf konservative Technologien.
Christoph Rennhard, CEO der LCA 
Automation AG, weist auf das Poten-
zial von regionalen Energieverbün-
den und Allianzen zwischen Produ-
zenten und Lieferanten hin. Durch 
die kurzen Übertragungswege seien 
die Energieverluste geringer als im 
Hochspannungsnetz mit ihren vielen 
Trafostationen, argumentiert er.
Sollten im Winter die schlimmsten 
Szenarien eintreten, pochen die Un-
ternehmer auf Einbezug, Fairness 
und frühe, transparente Kommuni-
kation. «Bei einer Energiekonsum-
beschränkung verlangen wir eine 
faire und gleichberechtigte Behand-
lung der Energienutzung der Unter-
nehmen», sagt ATP-Geschäftsleiter 
André Schwerzmann. «Wir vertrau-
en unserem Stromlieferanten, dass 
mögliche Engpässe optimal koor-
diniert und kommuniziert werden», 
ergänzt Kost-Gesamtleiter Robert 
Schmidlin. «Es wäre verheerend, 
wenn Betriebe direkt betroffen und 
eingeschränkt werden.» Beim EWS 
ist man sich dessen bewusst. Der 
Stromversorger gelobt, seine Kunden 
im Falle von Energiekontingentie-
rungen oder gar Stromunterbrüchen 
rechtzeitig zu informieren, damit 
sich diese darauf einstellen können.

Das, was diesen Winter durch diese Leitungen fliesst, könnte nicht für alle und alles reichen. � Foto: Fabian Duss

«Bei einer partiellen  
Stromabschaltung wären wir 
mit unserer Arbeitsplanung 

sehr flexibel.»

Ludwig Durrer
CEO Durrer Spezialmaschinen AG

«Mit der Absenkung der  
Raumtemperatur um zwei Grad 

können wir rund 20 Prozent 
unserer Heizenergie sparen.»»

Christoph Rennhard
CEO LCA Automation AG


